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leben hat, und die amerikanische 
Sopranistin Amanda Forsythe in-
terpretierte die ausdrucksvollen 
Rezitative und Arien bis hin zum 
jubilierenden Lobgesang am Ende 
mit angenehm schimmerndem, 
beweglichem Stimmmaterial, be-
gleitet vom federnd aufspielenden 
Boston Early Music Festival Or-
chestra. 

Wen es zur mittleren Programm-
schiene in die Bremer Glocke ver-
schlug, ließ sich auf einen beson-

ders wilden Ritt ein: Passend zum 
zuvor Gehörten gab das Budapest 
Festival Orchestra unter der Lei-
tung von Iván Fischer zunächst 
Claudio Monteverdis »Scherzi mu-
sicali« zum Besten, ehe Anna-Lena 
Elbert für György Ligetis „Mysteries 
of the Macabre“ die Bühne betrat, 
einem Arrangement von drei Arien 
der Geheimpolizei-Chefin Gepopo 
aus »Le Grand Macabre«, die der 
Dirigent der Uraufführung, Elgar 
Howarth, seinerzeit für den Kon-

zertgebrauch für „Koloratursopran 
oder Solo-Trompete“ eingerichtet 
hatte. Auch wenn letzteres sicher-
lich ebenfalls seinen Reiz hat und 
angesichts des wilden Kauder-
welsch und der Geräuschkaskaden, 
die Orchester und Solist fabrizieren 
müssen, auch nicht zu etwaigem 
inhaltlichen Verlust geführt hätte, 
war es ein absolutes Ereignis, die 
junge Münchner Koloratursopra-
nistin in Aktion zu sehen und der 
hochvirtuosen Stimmakrobatik zu 
lauschen, die sie vollführte, wäh-
rend sie gleichzeitig zwischen den 
Orchestermusikern herumschlich 
und -sprang. Hochverdienter to-
sender Jubel für diese Leistung.

Nach diesem denkwürdigen Auf-
tritt wurde abermals umgeräumt, 
ehe zum Schluss drei Mitglieder 
des Budapest Festival Orchestra 
jiddische Tänze spielten sowie  
Giora Feidmanns „Let’s be Happy“ 
und es sich dann, vielleicht ange-
stachelt durch die Stimmung all-
gemeiner Begeisterung, auch nicht 
nehmen ließen, das euphorisierte 
Publikum mit einer recht großzü-
gig dimensionierten Zugabe zu 
belohnen, die die ursprüngliche 
Spieldauer von 45 Minuten deut-
lich verlängerte. 

Der perfekte Abschluss für solch 
einen Abend voller Eindrücke war-
tete im St. Petri Dom, wo das bel-
gische Vokalensemble Vox Luminis 
Musik von Jean-Philippe Rameau 
und Marc Antoine Charpentier 
sang, einander in einem intim an-
mutenden Kreis um das Orchester 
herum zugewandt, aus dem her-
aus sich die Musik fast magisch 
in den imposanten Innenraum 
des Doms emporschwang. Es war 
eine meditative Erfahrung, in der 
die Kombination von Raum und 
ätherischer Musik beim Zuhören 

einen fast schon in einen anderen 
Geisteszustand zu befördern im-
stande waren und man hautnah 
dabei sein und zusehen konnte, wie 
Ungesagtes zwischen den Musi-
kern hin- und her wanderte und im 
selben Zuge zu Klang wurde – Fas-
zination Musik eben und immer 
wieder aufs Neue der Beweis, dass 
Musik nur live ihre volle Wirkung 
entfalten kann. � Y. Han

O P E R A F E S T  L I S B O A

Carmen / Suor Angeli-
ca & Rigor Mortis
15. / 26. August · Museu Nacional

de Arte Antiga

Mit Sommer in Lissabon verbin-
det man auf den ersten Blick wun-
derschöne Straßen, die berühmte 
gelbe Tram 28, die sich ratternd 
durch die Stadt schlängelt, gutes 
Essen, schöne Cafés und gutes 
Wetter. Mitten in der Pandemie 
wurde dort 2020 aber auch ein 
neues Opernfestival geboren, das 
„Operafest Lisboa“, das sich zum 
Ziel gesetzt hat, sich dem Musik-
theater kreativ und modern zu 
nähern, neue Publikumsgruppen 
anzusprechen, jungen Künstlern 

Catia Moreso (Carmen),  
Rodrigo Porras Garula (Don José).

Das Boston Early Music Festival 
Orchestra und Sopranistin Amanda 
Forsythe präsentierten ihren Part 
des Abends im Bremer Rathaus.
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und Kreativteams auf wie hinter der 
Bühne eine Chance zu geben und 
überregional Kräfte zu bündeln, um 
trotz begrenzter Mittel ungewöhnli-
che Programme und Inhalte abseits 
des Herkömmlichen auf die Beine 
zu stellen – thematisch geschickt 
aufbereitet in Form von Themen-
gruppen, wie „Große Klassiker“, 
„Große Klassiker & Kreationen“, 
„Große Klassiker & Publikum der 
Zukunft“. Diese Strategie hat sich 
offenbar ausgezahlt: von Tag eins 
an zeichnete sich ein Zustrom von 
Besuchern ab, die zuvor noch nie 
in der Oper gewesen waren, ganze 
37 Prozent gaben vergangenes Jahr 
an, dass dies ihr erstes Opernerleb-
nis überhaupt war.  Und auch in die-
sem Jahr fand man sich im Garten 
des Museu Nacional de Arte Antiga 
inmitten einer bunt durchmischten 
Gruppe bestehend aus Menschen 
aller möglichen Altersgruppen 
und Herkünfte wieder; offenbar 
nehmen auch die zahlreichen Tou-
risten, die nach Lissabon strömen, 
dieses zusätzliche kulturelle Ange-
bot gern in Anspruch. 

Dass das ambitionierte Festival 
noch mit überschaubarem Budget 
operiert, ist aktuell noch unüber-
sehbar und wird sich angesichts 
des offensichtlich guten Anklangs 
bei seinen Zielgruppen hoffentlich 
schnell ändern. 

In diesem vierten Jahr lautete 
das übergeordnete Motto „From 
Heaven to Hell“ – eine Suche nach 
den Begehrlichkeiten und tiefsten 
Ängsten eines Menschen –, sodass 
der „große Klassiker“ »Carmen« 
da ganz gut passte. Allerdings hätte 
die im Museumsgarten errichtete 
Bühne gut noch mehr Bühnenbild 
als die roten Vorhänge im Hin-
tergrund und einige Plastikstühle 
gebrauchen können. Den Veran-
staltern ist zu wünschen, dass 
in den kommenden Jahren mehr 
Mittel in die Ausstattung gesteckt 
werden können. Das schließt nicht 
nur die Möglichkeiten fürs Bühnen-
bild und die Bühnenkonstruktion 
als solche ein, sondern auch die 
Soundtechnik, die bei derartigen 
Open-Air-Aufführungen ein zentra-
ler Faktor ist und hier zumindest in 
der besuchten »Carmen«-Dernière 
sowie dem Doppelabend am Fol-
getag hier und da ein wenig hakte, 
oft zu leise und dann plötzlich zu 
laut war. 

Entsprechend der nicht sonder-
lich großen Freilicht-Bühne war 
auch das agierende Personal über-
schaubar – große Chornummern 
lassen sich bei begrenztem Platz 
schließlich nur schwer realisieren 
(und sind teuer) –, sodass diese 
Lissaboner »Carmen« eine klang-
lich wie visuell sehr intime Ange-
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legenheit war, in der im Orchester 
wie auf der Bühne Details hörbar 
wurden, die einem sonst vielleicht 
entgehen. Alle Sängerinnen und 
Sänger waren äußerst spielfreudig 
bei der Sache – und Catia Moreso 
in der Titelpartie gefiel mit einem 
farbenreich schillernden Mezzoso-
pran, mit dem sie ihren Don José, in 
dieser Inszenierung seiner schlich-
ten Aufmachung nach zu urteilen 
ein Polizist (Regie: Tónan Quito), 
nach Kräften umgarnte. Rodrigo 
Porras Garulo, der in dieser Derni-
ère zum Einsatz kam, schlug sich 
ebenfalls manierlich, ebenso wie 
sein Gegenspieler Christian Luján 
als Escamillo, der mit kraftvollem 
Stimmeinsatz und darstellerischer 
Präsenz aufzutrumpfen vermoch-
te. Jan Wierzba, der am Pult zu-
nächst eine sehr schwungvolle 
Ouvertüre dirigiert hatte, schlug 
im weiteren Verlauf recht ruhige 
Tempi an. 

Das Schlichte, das in »Carmen« 
noch gewöhnungsbedürftig gewe-
sen war, war am Folgetag für den 
Doppelabend aus »Suor Angelica« 
und der Weltpremiere »Rigor Mor-
tis« aus der Feder von Francisco 
Lima da Silva ein sehr passender 
Rahmen. In der Partie der titelge-
benden Nonne aus noblem Hau-
se, die vom Tod ihres unehelichen 
Kindes erfahren muss, übernahm 
die Künstlerische Leiterin des Fes-
tivals Catarina Molder höchstselbst 
und lieferte mit schonungslosem 
Gesang, der auch vor veristischen 
herzzerreißenden Schreien nicht 
zurückschreckte, und genauso in-
tensivem Spiel eine beeindrucken-
de Performance, die adrett und 
engagiert von den Interpretinnen 
ihrer Ordensschwestern umrahmt 
wurde. 

Die Uraufführung »Rigor Mortis 
or the House of the Rings« schlug 
anschließend an die Pause einen 
gänzlich neuen Ton an: In einem 
Krankenhaus muss ein junger Arzt 
den Suizidtod eines Mannes fest-
stellen – der Verstorbene kommt in 
die Leichenhalle, wird von seiner 

Frau betrauert (als Lúcia hatte Ca-
tarina Molder einen zweiten sehr 
intensiven Auftritt) und erwacht 
von den Toten wieder, ehe die 
Oper ein sehr rätselhaftes Ende 
findet. Geprägt war diese Premie- 
re von durchweg überzeugenden 
vokalen Leistungen; als der Tote 
(Artur) ließ Ricardo Rebelo Silva 
seinen warmen, kraftvollen Bariton 
vernehmen, während André Hen-
riques sehr trefflich den zynischen 
Krankenpfleger spielte und Mario 
Maniatopoulos mit hell timbrier-
tem Tenor den empathischen Arzt.

Man ist sehr gespannt, wie die-
ses Festival sich in den nächsten 
Jahren weiterentwickeln wird. Es 
wäre ihm von Herzen zu wün-
schen, dass angesichts des of-
fenkundigen Zuspruchs größere 
Mittel zur Verfügung gestellt wer-
den, die seine Möglichkeiten und 
Spielräume signifikant erweitern 
würden.� Y. Han

B R A U N S C H W E I G

Tosca
26. August · Burgplatz

Seit mittlerweile 20 Jahren ver-
anstaltet das Staatstheater Braun-
schweig auf dem Braunschweiger 
Burgplatz in der Innenstadt vor 
gediegen-mittelalterlicher Kulisse 
mit Dom, Burg und unter Einbezug 
des Braunschweiger Löwen seine 
sommerliche Opern-Open-Air-
Reihe. Zum Jubiläum stand nun 
in diesem Jahr (erstaunlicherwei-
se) zum ersten Mal »Tosca« auf 
dem Programm. Bis auf wenige 
freie Plätze ausverkauft, wurde die 
Premiere in der Regie von Anna 
Bernreitner, die mit ihrem zurück-
haltenden Konzept die starke Frau 
des Stücks in den Mittelpunkt 
setzen wollte, vom Publikum mit 
großem Applaus gefeiert. Dass die 
Inszenierung ohne viel regiethea-
tralisches Ajoutement auskam, 
haben die Zuschauer offenbar 

1. Dezember 2023
        bis 4. Februar 2024

www.winter-in-schwetzingen.de


